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Germanisirungs-Schmerzen.
i i .

W ir wissen cs nicht, ob die Herren Dr. To- 
man und Svetec ihre so vielfach in Anspruch ge­
nommene Aufmerksamkeit auch der älteren Geschichte 
Krainö zugewendet haben. Wäre dies aber der 
Fall, dann kann ihnen die historisch verbürgte und 
durch noch vorhandene Archivnrkunden bescheinigte 
Thatsache nicht entgangen sein, daß die deutschen 
Kaiser Otto l l .  nnter dem 23. November 974; 
Heinrich I I .  unter dem 10. April 1004; Heinrich I I I .  
unter dem 16. Jänner 1040 einen großen Theil 
des krainischen Oberlandes, und speziell den Land­
strich zwischen dein Zeierflussc bis zum Ursprünge 
der Save, den Bischöfen von Freisingen, beziehungs­
weise Brixen als Geschenk in das Eigenthum über­
lassen hatten.

Damals deckte unwirthlicher Urwald und sumps 
diesen Landstrich, der, nahezu noch unbewohnt, in 
jener Zeit auch niemand« Begehrlichkeit reizte. So 
blieb es, bis die gedachten Bischöfe ganze Schaaren 
deutschen Volkes aus Baiern, dann aus dem Pu- 
sterthale in Tirol, endlich aus dem Lurnselde und 
dem obern Möllthale Kärntens als Kolonisten nach 
Kram führten und dieselben mit tiegenden Gründen 
im obigen Landstriche befristeten. Schon das Frei- 
sing'sche Urbar vom Jahre 1160 erwähnt, daß die 
„Baiern" an der „Saisnitz und Zeier 94 Huben 
besitzen, und aus den Urbaren und Zinsbüchern von 
1305 und 1308 ist ersichtlich, daß die Deutschen 
aus Kärnten vorzugsweise in „Chraeiznitz" und 
„Posavnitz"; -  die Pusterlhaler aus Jnnichen in 
".Pöllan" und „Zeiritz" (Zarz) ihre Wohnsitze auf­
schlugen.

Diese deutschen Kolonisten legten zuerst die 
Axt an den dortigen Urwald; ihr Fleiß machte den

Boden urbar, baute dort zuerst Häuser, errichtete 
Dörser, legte den Grund zu Städten, bahnte für 
den Handel die damals aus Deutschland nach I ta ­

lien dort führende VerkehrSstraße, und verwandelte 
jin kurzer Zeit eine wüste Oedniß in fruchtbare, 
reichlich bevölkerte Wohnsitze sür sich und ihre Ab­
stämmlinge. Auch an das linke Ufer der Save 
dehnten sich die deutschen Kolonien der Freisinger 
aus, denn wir finden in einem Urbare von 1318 
vorgemerkt, daß damals Sunoldus, Besitzer einer 
Hube iu Okroglach. nur die halben Abgaben des­
halb zinSte, weil er «le M-6 rwtiquo die Verpflich­
tung auf sich hatte, die Freifing'schen Kolonisten, 

!ehe die Brücke zu Kran,bürg gebaut war, unent­
geltlich über die Save zu überführen.
! Es bedarf wohl nicht erst einer besonderer E r­
wähnung, daß unter diesen Kolonisten in der gan­

zen Ausdehnung des von ihnen okkupirten Land­
striches die deutsche Sprache die allgemeine Ver­
kehrssprache des Volkes war. Wie sich hcutzu- 
j tage D r. Bleiweis über die mit Germanismen se­
lber Art gemischte „LrÄnska 8prg,1lL" seiner slo­
wenischen Landsleute lustig macht, ebenso hat noch 
^Valvasor ans seiner Zeit dem in der Gegend von 
Weichling wohnenden und deutsch redenden Volke 
i den Vorwurf machen dürfen, daß cs seine Mutter­
sprache durch Vermengung mit slavischen Worten 
!verderbt habe.

Es sind noch keine hundert Jahre, daß in 
!Krainburg unter dem Zulaufe einer großer Menge 
! Volkes deutsche Passionsspiele aufgesührt wurden. 
Noch im 18. Jahrhunderte mußten die Pfarrer von 
Altenlack bei ihrer Jnstallirung schriftliche Reverse 
auSstellen, an allen hohen Festtagen, an den 4 Qua- 
tember-Sonntagen, und „cbenermaßen da kein impö- 
äimöirtuiu einsällt, den ersten Sonntag (juo ici est, 

!ein teutsche und krainerische Predig" zu halten. Die

Schilderung eines Zeitgenossen der Feier der Ein­
weihung der Kapuzinerkirche in Lack vom Jahre 
1710 weiß zu berichten, wie damals unter solchem 
Andrang des „VolkhS, daß nicht allein die Kürchen, 
Chor, Kapellen voll, sondern auch heraus der Kür­
chen der völlige Plaaz mit Volkh angesteckt gewesen, 
eine schöne Predig in deutscher Sprach gehalten 
worden."

Als man vor wenigen Jahren die Pfarrkirche 
zu Altlack — eines der ältesten Baudenkmäler 
KrainS —  mit der bei solchen Anlässen nur zu 
häufig vorkommenden Rücksichtslosigkeit niederriß, 
da traten hinter der Mauertünche alte Fresko-Wand­
bilder zum Vorschein, unter welchen deutsche Reim­
und Betspruche geschrieben standen, und es dürste 
sich in Krain kaum irgend eine Kirche, irgend ein 
Friedhof ohne mehr oder weniger deutschen Gedenk­
steine vorfinden. Und wo sind qegenwärtig die Epi­
gonen jener deutschen Kolonisten?

Sie leben und Hausen noch immer auf dcrsel. 
den Scholle Erde, welche ihre deutschen Voreltern 
urbar und wohnlich gemacht haben. Dort in jenem 
Landstriche, der etwa fünf Quadratmeilen umfaßt, 
findet man noch heute nicht vereinzelt, sondern zu 
Hunderten Familiennamen, die den deutschen Ursprung 
nicht verleugnen können, wie, um aus den vielen nur 
einige herauszuheben, die unwidersprechbar deutschen 
Namen: Wohlgemuth. Langerholz. Haffner, Hart­
man, Schifsrer, Steirer, Karlin. Heinricher, Feich- 
tinger, Meyer, Vormacher, Franke. Rosmann, Berg- 
man u. s. w. — nicht zu gedenken der vielen deut­
schen Michel, Achaz, Urban, Schuster, Schneider, 
Kramer, Binder, Forstner, Götzel, Steiner, Zweyer 
u. s. w., welche im Lause der Zeiten entweder frei­
willig oder als moderne Muß-Slvvenen das ange- 
borue deutsche Gewand mit dem slavischen vertauscht 
haben, und nun in der Form von Mihelöic, Ahacic,

Feuilleton.
Lai bach,  12. Februar.

(Der Fasching. — Politik und Tanz. — „Novice" und 
„Danica" machen Fastnachtswitze. — Der Teufel an der 
Wand. — Ein Kapitel aus der Grammatik. — Verfluchte 

Kerls.)
Der Fasching mit all' seinem Zugehör hat 

Besitz ergriffen von seinen althistonschm Rechten, 
die Menschen betrachten zu dieser Zeit alle großen 
Tagessragen mit einem gewissen Leichtsinne, als 
sollten sie sich die Laune durch das trügerische 
Spiel der ernsten TageSf-agen nicht trüben lassen. 
I n  Paris geht es los, die Ministerkrisis ist kaum 
mit Heftpflastern nothdürftig verklebt, die flovenische 
Frage ist hinter eine spanische Wand geschoben, die 
Gemeinderathswahlen stehen vor der Thür, die 
Bäckerlehrjungen in Laibach und die tiroler Abge­
ordneten stören die friedlichen Passanten mit ihrer 
Aufführung, die Stadtingenieurskrisis ist abermals 
vertagt, die orientalische Frage und die Frage der 
Wasserversorgung harren ihrer Lösung, die Volks­
zählung reizt die Neugierde Wißbegieriger, wir ha­
ben eine Bahnhoffrage. eine Spitalskostenfrage und 
eine Velozipede-Frage — nun, und was haben diese 
erregten Zeitoerhältnisse aus uns für Einfluß?

Anstatt daß wir ängstlich den Börsenzettel von 
Paris studiren, anstatt daß wir mit zikte>nder Hand 
in den Organen der öffentlichen Meinung nach dem 
Pulsschlage der Geschichte forschten, streiten wir uns 
herum, ob „Mohrengraue" kränzchensahig und ob 
„Buttergelbe" salonfähig sind; wir arrangiren Ball 
auf Ball, Turnerball, Bürgerball, Handlungsball, 
Kasinoball, und schon stehen wieder eine Reihe der 
glänzendsten Tanzfeste in Aussicht, denn cs gibt für 
uns heute nur eine Frage, und das ist die Ball- 
srage mit all ihren kleinen Nebensragen: der To i­
lettenfrage. der Ballköniginfrage u. s. w. Die Po­
litik verstummt oder besser gesagt, wie Fanni ElS- 
ler einst Göthe tanzte, so tanzen wir die Tages­
sragen, die Pariser tanzen die Tarantella, unsere 
Minister tanzen den alten Francnwalzer: „Langsam, 
langsam, heidideldum," Dr. Toman und Svetec 
führen den alten Nationaltanz auf ; alles tanzt, 
selbst das europäische Gleichgewicht tanzt auf dem 
schlüpfrigen Eisspiegel der TageSfragen den Eier­
tanz der Geschichte.

Die Faschingslaune ist ansteckend geworden, 
hat selbe doch auch unsere zwei alten Frauen „No­
vice" und „Danica" ergriffen, indem beide sich in 
ihrem verbissenen Grimme so weit vergaßen, einen 
Witz zu machen. Nachdem aus dem Gesagten un­

sere freundlichen Leser entnehmen, daß es sich um 
Faschingswitze handelt, so werden Sie gleich uns 
nicht den strengen Maßstab der Kritik anlegen und 
beide Witze mit uns sür ganz erträglich halten.

„Novice", welche nach ihrem Titel zu schlie­
ßen, das neueste aus dem Gebiete der Landwirth- 
schast, des Gewerbes und der Nationalität bringt, 
ärgert sich nämlich, daß eine auf unserem Balloar- 
kette vielbewundcrte Dame am Turnerballe an ihrem, 
über weißer Robe sich vortheilhaft abhebenden grü­
nen Seidenmiedcr Eicheln angebracht hatte. Nach­
dem Eicheln unbedingt in das Gebiet der Land- 
wirthfchaft. imitirte Eicheln in das Gebiet der Ge- 
werbsthätigkeit und Turnercicheln in das Gebiet 
der Nationalität einfchlagen, so wird jedermann be­
greifen, wie wichtig für ein B latt von der Tendenz 
der „Novice" jenes Ereigniß vom Turnerballe war. 
Das Blatt gibt nun den Bewohnern von Rad- 
mannsdorf die Adresse für den Bezug des Eichel- 
samen zur Aufforstung ihrer Waldungen. Wie 
wundern uns nur übrr die Uneigennüyigkeit der 
„Novice," so eine Adresse so leichtsinnig zu verra- 
then, da die besagten Eicheln golden waren, und 
daß sie da nicht lieber sich selbst eine Dosis davon 
bestellte, denn soweit reicht derRaßenhaß der „No- 
vice", so groß er auch sein mag, doch nichi, daß



Lrbancic, Austarkic, ZniderZic, Kramaric, Pintar, 
Borstnar, Gecelj, «stajnar, Evajar, u. s. w. als 
slovenisches Vollblut gelten sollen.

Und ihre deutsche Muttersprache — wir steht 
es heute mit dieser?

L>ie hat auch in diesem Landstriche theils 
unter dem natürlichen Einflüsse des Kontaktes, noch 
mehr aber unter dem deutschfeindlichen Gebühren des 
Klerus der slovenischen Sprache das Feld räumen 
müssen; sie ist am Lande zur Ausnahme geworden, 
und nur die Bewohner an der kärntnerischen Grenze, 
dann die etwa 1200 Köpfe zählenden Bewohner von 
Zarz haben dieselbe als Umgangssprache noch erhallen. 
I n  letzteren lebt auch noch das Bewußtsein ihrer 
deutschen Stammesangehörigkeit kräftig fort, denn 
alle drei Jahre senden sie eine Deputation mit ge­
weihten Kerzen nach Innichcn in Tirol, wie zum 
rührenden Beweise, daß sic, ungeachtet neunhundert- 
jähriger Trennuug, ihres deutschen StammlandcS 
noch in treuer Liebe gedenken.

Im  Angesichic dieser Thatsachen fragen wir 
nun jeden Unbefangenen, wie es ohne arge Per­
blendung möglich ist, die Behauptung aufzustellen, 
daß Krain ein rein slovenisches Land sei, daß es 
hier ein natürliches deutsches Interesse nicht gebe, 
sondern daß nur die Regierung in Krain gewalt­
sam germauisirt habe.

Haben jene Herren, deren Lippen unaufhörlich 
von der Fräse der Gleichberechtigung überfließen, — 
jene Herren, die in Krain und im Reichörath mit 
ihren GermanisirungSschmerzen herumhausircn, bis­
her auch nur mit einer Silbe des Unrechtes gedacht, 
welches dieser deutschen Bevölkerung dadurch geschieht, 
daß man ihre Kinder zwingt, Slovenen zu werden?

Und wenn wir dann und wann — provozirt 
durch Uebertreibung unserer Gegner — daran er­
innern, daß es in Krain neben dem slovenischen 
auch ein gleichberechtigtes deutsches Element zu ver- 
treten gebe, haben w ir von ihnen jemals eine W i­
derlegung und nicht blos die Beschimpfung erfahren, 
daß man uns statt sachlicher Gründe die Spottna­
men: „Nemschkutarund „Liberatnch" entgegenbrachte?

Es sei darum; — wir werden nicht ermüden, 
der verletzten Wahrheit wieder zur Geltung zu ver­
helfen und unsere Ueberzeugung in dem Satze aus- 
zusprechen: Krain hat seit nahezu tausend Jahren 
eine gemischte Bevölkerung und muß sich die recht­
lichen Konsequenzen dieser Thatsache gefallen lassen. 
Abgesprengte Theile der großen slavischen Völker­
familie und des nicht minder großen deutschen Volks- 
stammes bewohnen und bewohnten das Land, beide 
kraft dessel ben ursprünglichen Rechtes, der Okku­
pation. Zwar Söhne verschiedener Väter, haben sie 
eine gemeinschaftliche Mutter und wollen sic auch 
in Hinkunft ohne Zank und Streit, ohne Mißgunst

sie Eicheln verschmähte, wenn selbe golden sind, ab­
gesehen von der Bizarrerie der „Novice," den Ober- 
krarnern den Rath zu ertheilen, ihre Vorliebe der 
E iche  zuzuwenden.

Gemach, liebe „Novice", die Oberkrainer brau­
chen den Rath nicht, sie sind schon selbst klug genug; 
der „Novice" aber möchten wir den Rath ertheilen: 
„D u  sollst den Teufel nicht an die Wand malen."

Ganz vortrefflich amüsant aber macht sich die 
„Danica." Dieses B la tt mit seinen mohrengrauen, 
oder man kann schon sagen mohrenschwarzen Ten­
denzen findet es unbequem, daß das „Tagblatt" den 
Herren im Talar gelegentlich auf die Finger sieht, 
und da das „Tagblatt" Fälle von Renitenz des Klerus 
gegen die Gesetze registrirt, notabene aus dem offiziellen 
Rundschreiben des Landespräsidenten selbst, so w ill sie 
sich rächen und nennt das „Tagblatt" e in  anzei ­
gend eS F ü r w  o r t. I n  derThatnicht übel! „ A n ­
ze i gende F ü r w ö r t e r ,  so lesen w ir in der 
Grammatik, sind solche, welche den Gegenstand, von 
dem die Rede ist, ganz  genau und best immt  
anzeigen und gleichsam ans denselben Hi nwei sen. "  
W ir sind der „Danica für diese Anerkennung un­
serer ganz genauen  und best i mmt en Be­
sprechung der Thatsachen sehr verbunden und wun­
dern uns nur darüber, wie dieses ehrenvolle Leu-

und Eifersüchtelei hoch in Ehren halten, und diese 
Mutter heißt: Oesterreich! Ein Schelm aber der, 
der Zwietracht säet zwischen den Kindern der se l ben 
Mutter!

Sitzung des Abgeordnetenhauses
vom 10. Februar.

D r. K l u n  referirt über das Koalitionsgesetz. 
Der Antrag des Ausschusses geht auf Annahme der 
Regierungsvorlage.

I n  der Generaldebatte ergreift zuerst das Wort 
Dr. M a y e r h o f e r  (gegen). Der Redner will da- 
Gesetz noch einmal an den Ausschuß gewiesen sehen, 
weil der juridische Moment nicht gehörig gewürdigt 
worden sei.

Der H 1 des Gesetzentwurfes hebt die ganz und 
gar veralteten Bestimmungen des Strafgesetzbuches auf; 
er gibt den Arbeitern gleichwie den Arbeitgebern das 
Recht, sich zur Erzielung von neuen Arbeitslöhnen zu 
vereinigen, er erklärt sie mündig; aber schon der tz 2 
steht damit in vollkommenem Widerspruch, indem er 
Verträgen, die aus solchen Verbindungen resultiren, die 
Rechtswirkung abspricht. Das Gesetz in der vorliegen­
den Form ist nicht haltbar.

Abg. Skene (gegen): Mangel an gutem Willen 
und legislatorischer Thätigkeit kann der Regierung wohl 
niemand vorwerfen, ehe hat sie des Guten zu vielge- 
than. Kaum läßt sich eine Pression von außen spü­
ren, so ist man mit einem Gesetzentwurf zur Hand, 
der die Unzufriedenen dennoch nicht befriedigt. Noch 
schlimmer ist es. wenn wir unserer Liebe zu Idealen 
die Zügel schießen lassen, ohne auf Sitte und Bildung 
des Volkes Rücksicht zu nehmen.

Als solche Gesetze betrachte rch die Abschaffung 
der Kettenstrafe, die Einführung der Preßjuri und das 
vorliegende Gesetz.

Wenn solche Gesetze vorgelegt werden, sagt man 
stets, es sei die öffentliche Strömung dafür, der man 
nicht widerstehen könne. Wie entsteht eine solche Strö­
mung? Es gibt kaum eine fürchterlichere Existenz, 
als die Existenz eines Journalisten m Oesterreich; täg­
lich etwas Neues bringen, einen neuen Leitartikel schreiben, 
das ist schwer, zum Glücke findet man da stets Stoff 
im Parteileben. Um einen Leserkreis zu gewinnen, 
schreibt das Blatt in einer bestimmten Richtung, und 
so entsteht die öffentliche Strömung. Ich werde 
mich bei meinen Abstimmungen davon nie leiten lassen. 
Die ganze Frage ist falsch aufgefaßt. Das Verhält- 
niß der Arbeiter zu den Arbeitgebern regelt sich von 
selbst nach wirthschastlichem Gesetze; dieses Gesetz aber 
richtet sich nach dem Marktpreise der Arbeit und der 
Waare; auf diese zwei Faktoren vergessen die Arbei­
ter stets.

Das vorliegende Gesetz gibt einerseits die Mög-

mundszeuguiß der „Danica" mit ihrer sterotipen 
Behauptung stimme, daß das „Tagblatt" lüge. Ja, 
ja, „Danica" hat ganz Recht, das ist unsere Auf­
gabe, jede Thatsache, welche der öffentlichen Rüge 
bedarf, ganz  ge n a u  und best immt  unseren 
Lesern anzu  zeigen und hiebei niemand zu scho­
nen, und wenn er auch in der Kutte steckt. Leider 
können w ir der „Danica" das Kompliment nicht 
erwiedern, denn w ir könnten sic nur ein p e r s ö n ­
l i ches F ü r w o r t  nennen, da sie nie sachlich, son­
der stets persönlich wird; und da sie von Dienern 
der Kirche redigirt wird, welche für sich alle mög­
lichen Vorrechte in Anspruch nehmen möchten, so 
könnte man sie auch ein zue i gnendes  F ü r w o r t  
nennen, wenngleich kein al l ei n st ehe n d e s. Aber 
w ir finden diesen Vergleich mit Fürwörtern weniger 
zutreffend; „Danica" ist gar kein Fürwort, sie ist 
höchstens ein A n f ü h r u n g s z e i c h e n  denn das 
Volk a n z u f ü h r e n  im schlimmem Sinne des 
Wortes, das versteht sie allerdings recht gut. W ir 
möchten „Danica" am liebsten mit dem Z e i t -  
wor t e  vergleichen, und zwar scheint sie uns ein 
zurück f üh r e n d e s  Z e i t w o r t  zu sein, welches 
übrigens in der g e g e n w ä r t i g e n  Z e i t  
gar nicht abgewandelt werden kann, sondern 
nur in der l ängst  verg angeneu,  obwohl sie

lichleü zur Koalition und hebt die Wirkung der Koa 
lition andererseits wieder auf. Befriedigen wird es 
die Arbeiter gewiß nicht. Und am meisten wird dir 
Arbeit selbst durch das Gesetz leiden, deshalb sei er ge­
gen dasselbe. Er glaube, daß es nicht gut sei, immer 
rasch vorzugehcn, mau möge nicht ein neues Ferment 
in die Gesellschaft werfen.

Man müsse schrittweise und mit Besonnenheit vor' 
gehen. Ueberstüzung sei aber der sicherste Weg zur 
Reaktion.

Abg. S t e f f e n s  (für): Das vorliegende Ge­
setz sei der Ausfluß der fortschrittlichen Entwicklung; 
das Koaliticnsrecht sei ein natürliches Recht, es sei 
billig. Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichzustellen, 
was der Gesetzentwurf anbahne. Die unbedingte Koa­
litionsfreiheit fei aber ein zweischneidiges Schwert, das 
leicht diejenigen zuerst verletzen könne, die zumeist dar­
nach verlangen, unter jetzigen Verhältnissen sei jedoch 
das Gesetz zu rechtfertigen.

M a y e r  spricht sich für das Gesetz aus, indem 
er die Arbeiter besonders vor falschen Freunden warnt 
und die Ansicht ausspricht, daß auch die Presse den 
gegenwärtigen Mißstand stark verschulde, indem sie 
viele tadelnswerthe Schritte der Arbeiter gutgeheißen 
und vertheidigt habe. Redner gesteht offen, daß er seine 
Rede nicht so sehr für das Haus, als vielmehr für die 
außerhalb des Hauses stehenden, für seine Freunde, 
die Arbeiter, gehalten habe. Die Letzteren aber müsse 
man jetzt ernstlich über die Folgen ihrer verkehrten 
Handlungsweise aufklären. (Bravo!)

Justizminister Dr. Herbst  spricht sich gegen den 
Antrag des Abg. Mayrhofer ans. Weder Regierung 
noch Reichsvertretung habe sich durch eine Pression lei­
ten lassen, im Gegentheil, man möge jetzt das Gesetz 
annehmen, damit nicht die Ansicht Uebergewicht ge­
winne, auf die Reichsvertretung werde eine Pression 
geübt.

Referent Hofrath Dr. K l n n  befürwortet die 
Anträge des Ausschusses und schließt mit den Worten, 
die Franklin an die Arbeiter gerichtet: „Wer Ench
sagt, daß Ih r  anders als durch Fleiß und Sparsam­
keit reicher werden könnt, dem glaubt nicht, denn er 
ist ein Giftmischer." (Bravo.)

Der Antrag M a y r h o f e r s  auf Zurückwei­
sung des Gesetzes an den Ausschuß wird abgelehnt.

In  der Spezialdebatte werden die Vorlagen nach 
den Ausschußanträgen zum Beschluß erhoben.

Abg. Hofrath Lapenna  frägt den Handcls- 
minister, cb die Regierung Vorlagen über Eisen­
bahnen machen werde, die in Dalmatien zu bauen 
wären.

Zum Schlüsse bringt Baron Pe t r i no  den An­
trag ein, die Umänderung der Staatsgrundgesetze solle 
in dem Sinne, wie sie die Grocholski'schen Propositio- 
nen nun für Galizien begehren, auf alle im ReichS-

selbst am liebsten in der gebi et enden A r t  ab- 
waudeln möchte, doch Gottlob, die gebi etende 
A r t  gehört bei den Herren von dem Schlage der 
„Danica" ebenfalls bereits in die l ä n g  st ver ­
gangene Z e i t ,  trotzdem ihr eine Menge H i l f s ­
z e i t w ö r t e r  zu Gebote stehen, welche aber auch zu 
den u n r e g e l m ä ß i g e n  Z e i t w ö r t e r n  zählen, 
da selbe ebenfalls nur in der ve r gangeney  Zeit 
gebräuchlich sind. Das Wort „Liberaluch" aber ist 
e in  H a u p t w o r t ,  welches iu der l ängst -  und 
h a l bv  ergangenen Z e i t  sehr verpönt war, von 
nun aber in der kün s t i ge n Z e i t  so großen Ein­
fluß auf die Satzbildung nehmen wird, daß Zeit­
wörter vom Schlage der „Danica" schon heute sich 
gezwungen sehen, sich aus die ve r ne i nende  
F o r m  zu beschränken. W ir werden daher der „D a ­
nica." wenn sic uns wieder ihren mittelalterlichen 
Kram auspackt, d a s ä s t ' i n i  der fran­
zösischen Gramaire cntgegenrnfen und mit ihr im 
? r 6 s 6 v t  nur dann sprechen, wenn sie sich be- 
quemt, eouäitivonel p r s s e u t  zu sprechen, denn, 
die „Danica" soll nicht vergessen, daß die„ Libera- 
luchi" seit den päpstlichen KanoneS „verfluchte Kerls" 
sind.



rach vertretenen Königreiche und Länder, je nach den 
Bedürfnissen derstlben, ausgedehnt werden. Die Polen 
erhoben sich nicht zur Unterstützung des Antrages, der 
von den Abgeordneten der Bnkovina, den Slovenen 
und Dr. Roser unterstützt wurde.

Die Sitzung wurde um halb 3 Uhr geschlossen; 
die nächste findet morgen, Samstag, statt.

Aus Paris.
Die Nacht des 9. Februar ist in P a r i s  

ruhiger verlaufen als die früheren. Die grimmige 
Kälte hielt die Pariser vom Revoliiren ab. Die 
Truppen waren bisher stets consignirt und Tag und 
Nacht marschfertig. Nur Polizei und Mobilgarde, 
allerdings selbst eine kleine Armee von 10.000 Mann, 
waren in Thütigkeit.

Am Abend des 9. wurden wohl im Fauboarg 
du Templc und in Belleville Versuche zur Errichtung 
von Barrikaden gemacht, jedoch von Stadtsergean- 
ten oder von Bürgern selbst verhindert. Es ist 
hiebei zu keinem Conflicte gekommen. Um 10 Uhr 
war überall Ruhe. Man betrachtet die Unruhen 
als vollkommen beendigt.

ES soll während der ganzen Dauer der Un­
ordnungen ein einziger Tödtungssall vorgekommcn 
sein, es ist dies ein junger Manu im Alter von 
20 Jahren, welcher auf einer Barrikade, von der 
etwa vierzig Revolvcrschnssc gefallen waren, durch 
einen Bajonnetstich getödtet wurde. Bon Seite der 
RegierungSorgane wurde nicht ein Schuß abge­
feuert.

Die Anzahl der in der ersten Nacht inhastir- 
ken Individuen betrügt 165, jene der zweiten 
Nacht 102. ______________ ________

Politische Rundschau.
Laibach, 12. Februar.

W ir haben nach dem „N . Frdbl." gestern erzählt, 
sei es ein- R e d u k t i o n d e r T r u p p e n i m  K a t t a -  
renser  Kr e i se  beabsichtigt gewesen, aber aus den 
Rath des Fürsten von Montenegro unterblieben. 
Die „Wiener Abendpost" erklärt nun diese Mel­
dung für vollständig e r f unden  und versichert, 
daß die Truppenreduktion im vollen Zuge sei.

Die „N . Fr. P r." erzählt: „Der Landes­
hauptmann von Tirol, D r. v. Greb me r, hat 
Wien verlassen, nachdem er am Montag vom Kai­
ser i» besonderer Audienz empfangen worden war. 
Der Kaiser bemerkte im Laufe des Gespräches: 
„Wenn sich auch die Abgeordneten Deutsch-Tirols 
durch die Worte de« Baron T in ti verletzt fühlten, 
so thaten sie doch Unrecht, den ReichSrath zu ver­
lassen, ganz entschieden Unrecht!" Der Kaiser sprach 
diese Worte init großem Nachdrucke.

weniger eils Monate bei mir gedient und sich in die, 
ser Zeit fleißig — an der Hausthür, — genügsam
—  in der Arbeit, — sorgsam — für sich selbst, — 
geschwind — im Ausreden, —  freundlich — gegen 
Mannespersonen, — treu — ihren Liebhabern und 
ehrlich — wenn alles verschlossen war, gezeigt."

— Die Königin M a r i a  P i a  von Portugal 
lieg: an einem Rückenmarkleiden hoffnungslos darnieder.

Zur Tagesgeschichte.
— Man spricht in neuerer Zeit wieder stark 

von einer Reise V i k t o r  Emanne l ' S  nach Wien 
und Berlin, und man nennt den 11. April als den 
zur Abreise von Florenz bestimmten Tag.

— Von dem topographischen Pos t l ex i ­
kon der österr.-nng. Monarchie ist die fünfte Ab- 
theilnng, die k. k. Militärgrenze enthaltend, vom Post- 
koursbureau im hohen k. k. Handelsministerium heraus­
gegeben worden. Bei allen Postämtern können Exem­
plare zum Preise von 1 fl. bestellt werden.

— Wie die Tagesblätter berichten, hat der Jah­
resabschluß der Postverwaltung die erfreuliche Thatfache 
konstatirt, daß trotz der Herabsetzung des Brief- nnd 
Fahrposttarises die Posteinnahmen ein nicht unbedeu­
tendes Plus gegenüber den Einnahmen vor Einführung 
des Einheitsporto's per 5 kr. zeigen. Der Verkehr der 
rekommandirten Briefe hat sich nahezu verdoppelt, wäh­
rend die Zahl der einfachen Briefe sich verfünffacht 
hat. Im  abgelaufenen Jahre wurden in der westlichen 
Hälfte des Reiches allein 782 Postämter in Wirksamkeit 
gesetzt und jedes, selbst das kleinste neu errichtete Post­
amt hat ein Plus der Einnahmen gegen die Ausgaben 
nachgewiesen.

— Folgendes At test  wurde in Mainz einem 
Dienstmädchen gegeben: „Inhaberin hat ein Jahr —

Lokal- und Provinzial-Angelegeuheiteu.
Lokal-Chronik.

— (Es kommt  uns ein anon im es 
Schreiben zu) von einem „Soldatenfreund," in 
welchem Klage geführt wird darüber, daß bei mehre­
ren Kompagnien des 17. Regimentes in der St. Pe- 
terskaferne schon durch drei Monate gar kein Brenn­
holz zur Beheizung der Mauuschaftszunmer verabsolgt 
wird(?), so daß die Soldaten der gegenwärtigen Kälte 
von 14— 17 Grad Tag und Nacht ausgesetzt sind. 
W ir können unmöglich glauben, daß eine solche Rück­
sichtslosigkeit in der Wirklichkeit Vorkommen könnte und 
wir würden die Sache mit allein Nachdrucke zur Sprache 
bringen, wenn das „Eingesendet" an uns eben nicht 
anonim wäre.

—  (Bürgerkränzchen. )  Morgen Sonntag 
den 13. Februar findet das dritte nnd vorletzte Bürger­
kränzchen statt. W ir wurden ersucht mitzutheilen, daß 
das Eintritts-Abonnement zn diesen Unterhaltungen 
nicht geschlossen sei, und oaß die Karten in den Hand 
lnngen der Herren C. Leskovic »n) Zeschko L T ill, 
sowie ani Kränzchen-Abende an der Kasse gelöst werden 
können. Eintrittskarten sür einzelne Abende werden 
wie bisher nur an Fremde gegen Erlag von 1 fl. 
verabfolgt werden.

— l M i l i t ä r v e r ä n d e r n ng e n . )  Major Ale­
xander Maye r  des Infanterieregiments Graf Huyn 
Nr. 79 wurde in gleicher Eigenschaft und mit der Ein- 
theilnng beim Regimentsstabe zum Infanterieregimente 
Erzherzog Ernst Nr. 48 übersetzt, und die Wieder- 
eiutheilung des zeitlich pensionirten und kriegsdienst- 
tauglich anerkannten Majors Ferdinand Much zum 
Infanterieregimente Graf Huyn Nr. 79 (allerh. Entfchl. 
vom 3. Februar 1870) angeordnet.

— (E i n  Ta bordenk mal.) In  der General­
versammlung des Vereins „Slovenija" erging sich der 
Obmann Dr. B l e i w e i s  in einer so erhebenden Schil­
derung des letzte» Wischmarjer Tabors, dessen Groß­
artigkeit die verbissenen Gegner der Nation aus aller 
Fassung gebracht haben soll, daß der Verein den Be­
schluß faßte, die Stelle, wo jene historisch berühmte 
Versammlung stattfand, durch ein entsprechendes Denk­
mal zu feiern. Wie reimt sich diese nachträgliche 
Glorisikation eines Tabors zu jenen spöttelnden Be­
merkungen, welche die Volkssiihrer im nationalen 
Klub des Landtages über die Taborbeschlüsse fallen 
ließen, worüber Dr. Zarnik seinerzeit so interessante 
Enthüllungen gemacht hat?

—  (Zwei  A r t en  der  Wissenschaf t )  wer­
den von der „Danica" unterschieden, nämlich die er­
leuchtete Wissenschaft, die sich der heiligen Kirche un­
terwirft, und die aufgeblasene Wissenschaft, die ihren 
eigenen Weg geht, daher diese in solches Wirrsal ge­
rät!), daß sie sich schließlich nicht mehr zu helfen weiß. 
Es fragt sich nnn, zu welcher dieser beiden Arten jene 
Wissenschaft gehört, welche das klerikale Blatt wöchent­
lich einmal, mit einem stauuenswerthen Reichthnm von 
Schimpfwörtern bespickt, den krainischen Köchinnen zur 
christlichen Auferbauung darbietet. Wenn es wahr ist, 
daß man dort, wo Vernunftgründe nicht ausreichen, 
zu gemeinen Schimpfereien die Zuflucht nimmt, so 
huldiget „Danica" der aufgeblasenen Wissenschaft, und 
es war gewiß bedeutungsvoll, daß ihr Redakteur von 
Rom zum Äollsi^iwre in slnto M onaco, oder 
iu schlichten deutschen Worten gesagt, z„m „Römling 
im Pfauenkleide" ernannt worden ist.

—  ( D i e  Gemeinde a m t i r u n g  un t e r  
Po l i ze i au f s i ch t . )  Bisher glaubte man, das Ideal 
der slovenischen Gemeindeautonomie, womit die Volks­
führer die Nation beglücken wollen, bestünde in der 
seinerzeit vom Abgeordneten Svetcc befürworteten Ku- 
ratelsverhänguug über die Gemeinden Krams Nun­

mehr hat der Abgeordnete von Gottschee einen Neben­
buhler gesunde«, der ihn in der Fürsorge für das 
Wohl der Landgemeinden weit übertrifft, indem der­
selbe letzteren sogar die Wohlthat einer geheimen Po 
lizeiaussicht bescheren möchte. In  der letzten General­
versammlung des Vereines „Slovenija" stellte nämlich ein 
gewisser Kretsch den Antrag, es solle der Verein „S lo ­
venija" im ganzen Lande Vertrauensmänner bestellen, die 
an ihn Bericht zu erstatten hätten, welche Gemeinden 
im Lande slovenisch amtiren, welche nicht, und warum 
elfteres nicht allseits geschähe. Zugleich wäre den neu 
zu bildenden Gemeinden ein Verzeichniß echt nationaler, 
zur slvveuischen Gemeindeamtirung geeigneter Beamten 
zur Auswahl anzuempfehlen, um so alle Nemskutars 
aus den Gemeindeämtern zu beseitigen. Dieser Antrag 
wurde zwar von der Versammlung nicht angenommen, 
angeblich darum, weil eine solche Aufgabe die Kräfte 
eines Vereines übersteigen würde; jedenfalls hat aber 
der Antragsteller mit diesem Vorschlag ein eminentes 
Talent für nationales Nadererwefen beurkundet, und 
falls einst Slovenien ersteht, dem auch eine Geheim­
polizei nicht fehlen darf, so hat den ersten Anspruch 
aus den Posten eines Oberspitzel —  Herr Kretsch.

—  (Shakespeare und Freunde auf  
einer  L a ndpa r t  i e) ist ein Gemälde benannt, wel­
ches den Meister in lustiger Gesellschaft —  Fallstaff 
ist die hervorragendste Figur darunter — vor einem 
Landhause tafelnd dargestellt, wozu eine in ties gesät­
tigten Farben anfgenommene Landschaft einen wirkungs 
vollen Hintergrund bildet. Es ist dies ein Werk un­
seres vaterländischen Künstlers K ü n l ,  in dessen Ate­
lier noch manche schöne Arbeit den Kenner und Kunst­
freund auziehen dürfte, und der auch unsere Kirche» mit 
vielen Erzeugnissen seiner Kunst geschmückt hat. W ir 
wünschen dem unermüdlich fortstrebenden Künstler nur 
recht viel lohnende Aufträge und empfehlen seine Lei­
stungen der Ausmerksamkeii und Würdigung des kunst­
sinnigen Publikums.

— (Ben c f iz e.) Am Dienstag gibt Frl. Bondy 
die beliebte Operette von Offenfach' „Der Blaubart" 
zu ihrer Einnahme. W ir glauben, der verdienten Be­
nefizianten ein volles Haus nicht blos wünschen, son­
dern sogar Vorhersagen zu dürfen.

—  (Druckfehler . )  In  dem gestrigen „Tag­
blatt" ist auf der letzten Seite 2. Spalte, 16. Zeile 
die Angabe vom 2. Februar 1823 in vom 2. Fe­
bruar 1830 zu berichtigen.

Witterung.
Laibach,  12. Februar.

Seit Gestern Abends Lllnnflockiger, dichter Schneefall 
anhaltend. Die neue SLneeschichte fast I ' mächtig. Schwa 
cher Südost. Wärme;  Morgens 6 Uhr — 5.2°; Nach­
mittags 2 Ulir — 2.6° (1869 8.1°. 1868 -j- 5.9°). Das
gestrige Tagesmittel der Wärme — 8.5°. um n.2° nnterdem 
Normale. Der vorgestrige Niederschlag 1 60"'. der gestrige 
3 64"'. B a r o m e t e r  im steigen 327.89'".

Marktbericht.
Laibach, 12. Februar. Auf dem heutigen Markte 

sind erschienen: 2 Wagen mit Getreide, 12 Wagen und 
2 Schiffe (20 Klafter) mit Holz.

vurchschnitts-preise.
E . M g z . - MII- M g z .

fl. kr. fl. kr. fl- kr. fl. kr.

Weizen Pr. Mtz. 5 - 5 77 Butter. Pfund — 4 5 — —
Korn „ 3^0 3 30 Eier pr. Stück — 2>! — —
Gerste „ 3 - 3 7 Milch pr. Maß — 10 — —
Hafer 1 M , 2 — Rindfleisch. Pfd. — 22 -5 _
Halbfrucht — — 67 Kalbfleisch „ — 23 — _
Heiden „ 280 1 5 Schweinefleisch — .'I — —
Hirse 3 — 3 — Schöpsenfleisch „ — — — —
Kukurup „ 3 — 3 13 Hähndel pr. St. 60
Erdäpfel „ 2 1> — — Tauben „ l5
Linsen „ 5 20 — — Heu pr. Zentuer 1 lO
Erbsen „ 5 — — Stroh 80
Fisolen » 5 — — Holz/ har.. Klftr. — 7 80
Rindschmalz,Pfd. -- 53 — — weich ., _ 5
Schweineschm. „ ---- 42 — — Wein, rother. pr.
Speck, frisch „ ---- — Eimer 9
— gcräuch. ., -- 42 — — — weißer. — - 10 —

Gedenktafel
über die am 14. F e b r u a r  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
1 Feilb.. Alois Ramutha'sches Haus. Floriansgaffc 

Rr. 67 in Laiback. 4500 fl.. W . Laibach. — 5. Feilb., 
Jakopit'fchtr Tirnauer Waldantheil.



Angekommene Fremde.
Am 12. Februar.
Baron Grnttfchreiber, Gutsbes., Mott 

mg. — Ionisch, Privat, Graz. — Königstein, Kfm. Fünf 
Haus. — Einstein, Kfm., Stuttgart. — Wolfs, M ainz.— 
Hoievar, Oblak. — Stanitz.Haiidclsm., Wien. — Ruard, 
Gewerlsbesitzers Sohn, Sava. — Lakner, K fm ., Wien. 
— Klancnig, Beamt, (öattin, Stein. — Römer, Josefa, 
Böhme». — Ungar, Anna. Böhmen.

Pilk, Kfm., Wien — Maders, Wien.
Schweinbnrger, Wien. - -  Hirschfeld, Kfm., Berlin. —
Nachod, Kfm., Prag. — Mautner, Handelsreis. Wien.

Theater.
He u t e :  D er B lau b art ,  Oper in 4 Akte». 

M o r g e n :  E in  Lieutenant im Arrest, Lustspiel iu
l Akt, und letzle Gastvorstellung der A r ab e r - G e f e l l

f ch a f t.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 12. Februar.

5perz. Rente österr. Papier 60 50. — bperz. Rente 
Ssterr. Silber 70.45. — 1860er Staatsanlehen 97.10. — 
Bankaktien 723. — Krcditaktien 264.70. -  London 123 85. 
— Silber 121.25. -  K. k. Dukaten 5.81'/,.

Anerkennung.
Ich finde mich verpflichtet, der ersten 

krainischen Leichen - Aufbahrmigs- 
und Beerdigungs-Anstalt des Herrn
» u k O i- lv t  in Laibach für die solide 
und korrekte Vornahme der Beerdigung 
meinertheueren Schwester öffentlich meinen 
wärmsten Dank auszusprechen. 

Sauerbrunn, 9. Februar 1870.

f>-anr flkisolimann,
Verwalter.

D ie  L a ib a c h n

M u m W a ilk
übernimmt G elder in laufende Rech
NUNft (Oollto eorrovi) und vergütet bis auf 
Widerruf: 

bei -sitägiger Kündigung

„ 8 0  „ ,,
Laibach, 12. Oktober 1869.

(407- 12) D i e  D i r e k t i o n .

M d M U h u n g .
Den verehrten Mitglieder» des Kasina- 

vereins wird hiemit bekannl gegeben, daß im 
Laufe des Faschings 1870 in den Pereins- 
lokalitäten

s rc k s  M e
abgehalten wervm, und zwar:

I. Wall am 19. Zarmer,
II. Wall am 26.

I». Wall am 9. Ieöruar,
IV. Wall am 16.
V. Wall am 23.
Vi. Wall am 28. ^

Anfang der Bälle ist um 8 Uhr Abends. 
Laibach, am 1. Jänner 1870.

4) Bon der

Kasinovereins-DirMon.

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16- 3M

heilt b rie flich  der S pez ia la rz t für Epilepsie -  
Doktor O  IL N Il« k I>  in  B e r lin ,  Mittel- "W E  
straße 6. —  Bereits über Hundert geheilt.

D ie  seit vitzlsu ^alirsu lisstsdönäv

^ ie k ik fls g e
äsr k. k. brstsu

(365-16) 

iMäesbötn^tön

>1e8
I .  V .  I

delrauiit äurob ib r itus^g/öielillötes 1?abriI<Lt, vou 
Völeliöm äis kröisö iieuoräinZs boätzutöllä Iior- 

LdZssöt/t sincl, ketiuäot sieb nooli imwer boi

i»  i  «lliinkii, v» s r»  . ,2«»»»»

Ailk. Vas novli vorrLtlüge !» « > » »  » » « ü « v l> -  
desteliciä in 1,einen- nncl L:uiin- 

v o ll- litg -  un<> ULcIitliewäeii, I^einen- nnä LLnmvoll- 
Damenlioseu, gestrickte» Awirostriimpken, v irä  de- 
äeutenä Iierirligesetrtsn kreisen giwrlieli ansverkLnit.

lrä n ^ c h e n ! !
«erren - Krsgen und »>snsvbett8, ^ei«8k und 8ek«srre 
8slon-lls>8dinllen, elegsnte «emllbrÜ8ie, vielter, 1Ia8en- 
trsg e r; ferner« IsM e , Ktls88e und öLnäer in allen Far 
den, Kolli und Silberbarren und frsn8en, Üus8ien, Lpiiren
sind neu angekonimen und empfiehlt zu billigste» Preisen

(35 -4 ) Laibach, Hauptplatz 227.

Ftilkrsprihkll jeder Größe, mit nnd 
ohne Schlanchvorrich- 
tnng, zu verschiedenen 

Preisen, und für Gemeinden »nt der Begünstigung 
ratenweiscr Abzahlung, weiters

Notirende Weiupnmptn,
mit denen man bis KV Eimer in der Stunde

überschauten kann, sind zu haben in  der

Glocken- und Metallgießerei, mechanischen 
Werkstätte

t  8ru»Ll8M
in Laibach. (L6—2)

von

E in e  gu te  Nähmasckine ist eine w a h re  W o h l t h a t  f ü r  jede H a n s b a l t u u g ,  kenn 
sic erleichtert die Arbe it  u n d  g ib t  Z e i t  zu r  E rh o lu n g .

G r o ß e  A u s w a h l  v o n  N ä h m a s c h in e n
halte stets am Lager. — Original Howe-Maschinen wurden wieder neu verde88eri und leisten selbe von der feinsten 
Battist- und Perkiil bis z»r stärksten Leder- und Tncharbeit wirklich stannenerregendes. Ferner sind alle anderen 
bewährten Sisteme, a ls : Grover L  Baker, Wheeler L  Wilson, Singer, Arm-, sowie diverse gute l1snüms80>unen vor 
räthig. Für gewerbliche Zwecke findet jeder 8vtineiüer, Lsbulimseliei', e it le r ,  Niemer bei mir eine für ihn passende 
Nähmaschine und kann er selbe recht vortheilhaft kaufen. Der Preis aller Nähmaschinen wird auf das billigste gestellt, 
gebe selbe gegebenen Falls auch auf Raten, leiste entsprechende Garantie und wird der gründlichste Unterricht gratis ertheilt. 

kepsraluren an den Nähmaschinen werde» ebenfalls bei mir ausgesührt.
Bestellungen von auswärts werden bestens effektuirt und Zeichnungen sowie Musterarbeiteu franko zugesandr. 
Oele, ^L8etiinns6eln jeglicher Art, sowie lll^vbingsrn und 8eille im Strähn und aus Spulen.
Gleichzeitig empfehle ich mein und auf das beste uud ver­

spreche solideste Bedienung. Hochachtungsvoll (36—3)

H 8» r .
Laibach, Hauptplatz 227.

ML

O is  2 iiV 6 it6  o r ä ö Q t l io l iS

6 6 U 6r r ü v v i8Ä M u i1u E  ä e r  ^ k t i o n M  D
äer

l-s ib s e lie i- kew ek-b6b3nk
iinäet

DisQLi.L§ äsu 15. ILä.r2 1370 5 Illir
I N I  I^ u rs ru i ä o r  0 6 > v 6 r^ 6 b a n l<  « tr it t .

l'g A e so l'c in u n Z :

:>) kt^riolit ckvr I t trek t io »  ;
I») Ikvrivlit <t«8 Ir«;vi8i<>ii8-^ii8!«('liii88t;l>i; 
v) Ik«8<!>il»88k!,88»ii>> ütivi V«'In(«xlniin ÜV8 k v v i i m e s ;
«1) intr!«« <1» r I»ir,!ktioil >v<>!><>i> llclin itivvr 4n8leIIuiix üe« 8ekret3r8  

(H 29 6sr L t^u tkn ); 
e) Iw riellt Uber ä«n Kilii88 «lei Ix»Ilt'» I^>i><Ib8rexi«runx b etre ib  ^düii- 

«Itrimx <Ie8 § s s  <ier 8 ia tu ten ;
1> Vi»I>I v"i> 3 INrektur«'» (8 35 6er 8 tiitu ton);
L) ll«;8 ILevi8i«»8-^u88l!>ni88k8 prtt 187 0  (8 29).

OitzjgmAgii Horrsn ^ktiouu.r6, >voIekö i i ir  Ltimmroelit, ausüdsn vollö ll, Iirtbsn 
im 8inn6 clö8 H 19 äsr 8tatnts» ilim  ^kkisu-Iutgrimssekeioö dis iLngs^vns 8. Närr
1. bsi äsr Ö6VV6rb6bÄiik-I<^88ü xu liintvrlsAöu.

I ^ L i d L e l i ,  Lw 11. 1?tzbni!Lr 1870. (51—1)
Von ller

Iinektion llen ^.aibaekiei' k e^enbebank.
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